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1 ~ 1831


Sir James Armstrong las einen Brief, dessen Inhalt ihn offensichtlich sehr befriedigte.


Er schaute lächelnd seine Frau an, die ihm gegenüber am Frühstückstisch saß.


»Denton kommt«, informierte er sie. »Wie nicht anders zu erwarten, konnte er einem Querfeldeinrennen nicht widerstehen.«


Ehe Lady Armstrong etwas erwidern konnte, stieß ihre Stieftochter Muriel einen kleinen Schrei des Entzückens aus.


»Lord Denton hat die Einladung tatsächlich angenommen, Papa?« rief sie. »Das ist ja wunderbar.«


»Ich dachte mir schon, daß du dich freuen würdest«, sagte Sir James.


»Ich bin entzückt«, versicherte Muriel. »Er hatte mir zu verstehen gegeben, daß er mich gern wiedersehen möchte.« 


Sie senkte gespielt schüchtern die Augen. Als sie den Kopf hob und ihr Blick auf ihre Stiefschwester fiel, nahm sie plötzlich eine trotzige Haltung ein.


»Ich will Ilouka nicht hierhaben«, bestimmte sie in kaltem Ton.


Ihr Vater hob erstaunt die Augenbrauen. Lady Armstrongs schönes Gesicht drückte Besorgnis aus.


Seit sie zum zweiten Mal geheiratet hatte, bekümmerte sie die Feindseligkeit, mit der ihre Stieftochter ihrem Kind aus ihrer früheren Ehe begegnete. Dadurch herrschte im Haus zeitweilig eine gespannte Atmosphäre, die sie mit tiefem Unbehagen erfüllte.


»Ilouka muß verschwinden«, beharrte Muriel. »Ich lasse mir nicht wieder meine Chancen verderben, indem sie Lord Dentons Aufmerksamkeit auf sich zieht, wie sie es bei Frederick Holder getan hat.«


»Das war nicht meine Schuld«, beeilte sich Ilouka zu versichern. »Bitte, glaube mir, daß ich nichts dafür konnte.«


Ihre weiche und melodische Stimme unterschied sich erheblich von dem harten, aggressiven Ton, den ihre Stiefschwester anschlug.


Auf Sir James’ Stirn bildeten sich ein paar steile Falten.


»Meine Schwester Angela wird Ilouka sicher gern bei sich aufnehmen.«


»Dann wirst du sie dorthin schicken«, sagte Muriel schnell.


Ilouka, die schon protestierend den Mund öffnen wollte, wurde im letzten Augenblick durch einen warnenden Blick ihrer Mutter davon abgehalten. Es war eine stumme Bitte zu schweigen.


Als sie nach dem Frühstück gemeinsam die Treppe hinaufgingen, kannte jeder die Gedanken des anderen. Lady Armstrong trat in den kleinen Salon, der an ihr Schlafzimmer angrenzte. Ilouka folgte ihr und schloß die Türe hinter sich.


»Bitte, laß mich hierbleiben, Mama«, flehte sie inständig. »Ich habe keine Lust, zu Mrs. Adolphus Armstrong zu fahren; Du weißt, daß ich mich bei meinem letzten Besuch dort nicht wohlgefühlt habe. Sie hörte nicht auf, häßliche Bemerkungen über dich zu machen und mich zu kritisieren.«


Lady Armstrong seufzte.


»Die Verwandten deines Stiefvaters waren nun mal nicht damit einverstanden, daß er eine Witwe ohne Vermögen heiratete. Außerdem war ich zu alt, um ihm einen Sohn oder überhaupt weitere Kinder zu gebären.«


»Ich begreife nicht, daß sie ihre unfreundliche Haltung nicht geändert haben. Jeder kann sehen, wie glücklich er mit dir ist. Wenn es doch nur Muriel nicht gäbe!«


»Du hast ja recht, mein Liebling«, erwiderte Lady Armstrong mit ihrer sanften Stimme. »Vielleicht heiratet sie ja tatsächlich Lord Denton. Dann wären unsere Probleme gelöst. Wenn du allerdings während seines Besuches anwesend bist, sind ihre Chancen gleich null wie du sehr wohl weißt.«


Mutter und Tochter schwiegen. Es entsprach den Tatsachen, daß Ilouka eine starke Anziehungskraft auf Männer ausübte. In ihrer Gegenwart würde es Muriel nie gelingen, einen Mann ernsthaft an sich zu fesseln.


Dabei war sie eigentlich ein gutaussehendes Mädchen mit klarem Teint und braunen Haaren. Dazu paßten die braunen Augen, die sanft und liebenswürdig dreinblickten, wenn sie etwas haben wollten, aber kalt wie Eis wurden, wenn es nicht nach ihren Wünschen ging.


Aus ihrer Sicht hatte ihr Vater äußerst unfair gehandelt. Jahrelang hatte er anscheinend ganz zufrieden allein gelebt und den Frauen, die hinter ihm her gewesen waren, keinerlei Beachtung geschenkt. Doch ganz plötzlich hatte er sich dann in die Witwe eines Nachbarn verliebt.


Als Colonel Compton starb, hatte sich seine Frau so elend und verlassen gefühlt, daß ihr die Möglichkeit einer zweiten Ehe nie in den Sinn gekommen wäre.


Der Colonel war ein ausgezeichneter Soldat gewesen. Irgendjemand hatte einmal von ihm behauptet, daß er im kleinen Finger mehr Charme besäße als andere Männer im ganzen Körper.


Nur die Sparsamkeit hatte nicht gerade zu seinen Tugenden gehört.


Nach seinem Tode sah sich seine Witwe einem wahren Schuldenberg gegenüber. Voller Verzweiflung machte sie sich klar, daß sie Jahre benötigen würde, um alles zurückzubezahlen. Das bedeutete, sie und ihre Tochter mußten jeden Pfennig dreimal umdrehen, bevor sie ihn ausgaben.


Neue Kleider kamen nicht in Frage, auch keine Saison in London, die sich Mrs. Compton für Ilouka gewünscht hatte. Sie hatte so sehr gehofft, ihre Tochter als strahlenden Stern am Gesellschaftshimmel aufgehen zu sehen.


Sir James Armstrong besuchte sie, um ihr zu ihrem schweren Verlust, den er nachempfinden konnte, sein Beileid auszusprechen. Sie aber zeigte kein Interesse für ihn. Er ließ sich dennoch durch ihr abweisendes Verhalten nicht entmutigen und kam immer wieder, bis kein Zweifel mehr daran bestand, daß er ihr ernsthaft den Hof machte.


Natürlich ließ sich nicht übersehen, daß sie ein weit angenehmeres Leben führen würde, wenn sie seine Frau wurde. Sein prächtiges Haus inmitten riesiger Ländereien bildete den sozialen Mittelpunkt der Grafschaft. Jedermann ließ sich gern zu seinen Dinner-Partys und Gesellschaften einladen. Die Gäste strömten zu den Gartenfesten, die er im Sommer veranstaltete, wie auch zu den Jagdbällen, die während des Winters in »The Towers« stattfanden. Hauptsächlich, um ihrer Tochter Ilouka ein besseres Leben bieten zu können, rang sich Mrs. Compton schließlich dazu durch, Sir James’ Antrag zu akzeptieren, nachdem er immer heftiger und beharrlicher um sie geworben hatte.


Obwohl niemand den Platz in ihrem Herzen einnehmen konnte, den ihr Gatte innegehabt hatte, stellte sie zu ihrer Verwunderung fest, wie ihre Zuneigung zu Sir James von Woche zu Woche wuchs. Außerdem sehnte sie sich als sehr weibliche Frau danach, wieder beschützt und umsorgt zu werden. Auch der Gedanke, daß dann die Bürde unbezahlter Schulden, die ihr Mann ihr hinterlassen hatte, nicht mehr allein auf ihren Schultern lasten würde, erleichterte sie.


Nach Ablauf des Trauerjahres gestattete sie Sir James, ihre Hochzeit bekanntzugeben, die bereits in aller Stille nur in Anwesenheit zwei ihrer engsten Freunde stattgefunden hatte.


Die neue Lady Armstrong kehrte als strahlende Schönheit aus den Flitterwochen zurück. Sie trug kostspielige Kleider, wie sie sie nie zuvor im Leben besessen hatte. Dazu Schmuckstücke, mit denen Sir James seine Liebe deutlicher ausgedrückt hatte, als es Worte vermocht hätten.


Als erstes holte sie Ilouka zu sich ins Haus. Leider traf einen Monat später auch Muriel, Sir James’ Tochter aus erster Ehe, in Towers ein.


Zwischen den beiden Mädchen, die fast gleichaltrig waren, bestand ein unübersehbarer Kontrast.


Ilouka war ein bezauberndes Geschöpf. Ihre Schönheit verdankte sie weitgehend ihrer ungarischen Urgroßmutter, ebenso die Farbe ihres Haares, ein leuchtendes Dunkelrot, wie es in Ungarn häufig zu finden ist. Die großen grünen Augen mit den goldenen Flecken darin beherrschten das ganze Gesicht.


Sie besaß eine zierliche, aber überaus wohlproportionierte Figur. Ein Mann, der sie zum ersten Mal erblickte, ließ sie nicht mehr aus den Augen und vergaß zu Muriels Pech daß sich noch eine weitere Frau im Raum befand.


Eine gewisse Ähnlichkeit hatte Ilouka allerdings auch mit ihrer Mutter. Es war vor allem ihr Vater gewesen, der ihr von ihrer Urgroßmutter, nach der sie getauft war, erzählt hatte.


Die junge Frau, deren Schönheit in ganz Ungarn gerühmt wurde, war mit einem unbedeutenden jungen britischen Diplomaten namens Compton durchgebrannt, ohne sich um ihre bereits arrangierte Heirat mit einem reichen Aristokraten zu kümmern.


Als Kind hatte Ilouka diese Geschichte immer wieder aufs Neue hören wollen.


»Dein Name bedeutet ’die Lebenspendende’«, hatte ihr Vater erklärt. »Ich habe meine Großmutter leider nur gekannt, als sie schon sehr alt war. Doch selbst dann erweckte sie immer noch den Eindruck, ihre Umgebung mit Leben zu erfüllen. Nicht etwa, daß sie etwas Besonderes getan oder gesagt hätte. Es lag einfach daran, daß sie die Menschen inspirierte und ihnen durch ihr bloßes Dasein Lebensfreude und Lebenslust vermittelte.«


»Wie hat sie das erreicht, Papa?« fragte Ilouka.


Ihr Vater lachte.


 »Wenn du erst erwachsen bist, mußt du Bücher über Ungarn lesen und das Land besuchen. Dann wirst du verstehen, was ich meine.«


Mrs. Compton sah ihre Tochter von Tag zu Tag schöner und attraktiver werden. Ilouka besaß eine Anziehungskraft, über die englische Mädchen normalerweise nicht verfügten. Leider war kaum anzunehmen, daß die biederen und nüchternen Landedelleute diese seltene Gabe nicht zu schätzen wussten.


»Wir müssen dafür sorgen, daß sie dem König und der Königin vorgestellt wird«, wandte sie sich an ihren Mann.


»Ich bin ganz deiner Meinung«, stimmte er zu, »wenn auch nur der Himmel weiß, woher ich die Mittel dazu nehmen soll.«


Für Sir James bedeutete Geld kein Problem. Dummerweise gab es da Muriel, die die ehrgeizigen Pläne ihrer Stiefmutter zu vereiteln suchte.


»Man kann Muriel ihr Verhalten nicht übelnehmen«, stellte Lady Armstrong seufzend fest. »Es stimmt ja, daß du jedem jungen Mann, der das Haus betritt, den Kopf verdrehst.«


»Das geschieht ganz gegen meine Absicht«, beteuerte Ilouka. »Die meisten jungen Männer sind langweilig und phantasielos. Eher würde ich zum Mond fliegen, als einen von ihnen zu heiraten.«


»Das weiß ich ja, Liebling. Wie die Dinge im Augenblick stehen, wirst du nie die richtige Art von Männern kennenlernen. Jedenfalls nicht, wenn ich dir keine Saison in London ermöglichen kann. Ohne Muriel geht das aber nicht.«


Ilouka stieß einen kleinen Schreckensschrei aus.


»Das könnte ich nicht ertragen, Mama. Sie ist ständig eifersüchtig und neidisch. Es ist nicht nur ihr Haß, unter dem ich zu leiden habe. Ich fühle mich nervös und unbehaglich in ihrer Gegenwart.«


Sie ließ ein kleines Lachen hören, das jedem Humor trotzte.


»Das geht so weit, daß ich mich davor fürchte, mit einem Mann auch nur zu reden, wenn sie dabei ist.«


Ihrer Mutter gegenüber mußte sie nicht hinzufügen, wie sehr es jeden Mann dazu drängte, sich mit ihr zu unterhalten.


Es war nicht allein die Schönheit, die Ilouka so anziehend machte. Es war eine ätherische, beinahe übernatürliche Ausstrahlung, die sie so unwiderstehlich erscheinen ließ.


»Sie ist wie eine Elfe aus dem Märchenland«, hatte Mrs. Compton einmal zu ihrem ersten Mann geäußert.


Colonel Compton war die Antwort leichtgefallen.


»Da wir einander so sehr lieben und so unendlich glücklich sind, ist es kein Wunder, daß aus unserer Verbindung ein ungewöhnliches Geschöpf entstanden ist, daß aus einem Märchen stammen könnte.«


Der Colonel war ein äußerst gutaussehender Mann. Er und seine Frau zogen alle Blicke auf sich, wenn sie gemeinsam in der Öffentlichkeit auf traten.


Aufgrund ihrer beschränkten Mittel waren sie allerdings weitgehend auf ihr kleines Landhaus in Oxfordshire angewiesen. Nur gelegentlich konnten sie es sich leisten, kurze Besuche in London zu machen.


Mrs. Compton wünschte sich mehr für ihre Tochter. Als Lady Armstrong hätte sie ihr jetzt ein besseres Leben bieten können, wenn Muriel nicht gewesen wäre.


»Wenn ich schon wegfahren muß, warum dann ausgerechnet zu Mrs. Adolphus Armstrong?« fragte Ilouka.


In einer hilflosen Geste hob ihre Mutter die Hände.


»Sie ist das einzige Familienmitglied deines Stiefvaters, das ihm bereitwillig jeden Wunsch erfüllt. Außerdem denke ich mir, er schämt sich gewiß, dich wegzuschicken, auch wenn er das nie zugeben würde. Er möchte dich daher an einem Ort wissen, wo kein Gerede entsteht, das Muriel schaden könnte.«


Ilouka äußerte nichts.


Nach einer Pause fuhr ihre Mutter fort.


»Im Grunde mag dich dein Stiefvater sehr gern, mein Liebes. Sein erster Gedanke gilt aber natürlich seinem eigenen Kind, und Muriel war von Anfang an dagegen, daß er noch einmal heiratete.«


»Ich begreife nicht, daß sie so selbstsüchtig sein kann, Mama. Du machst ihren Vater sehr glücklich. Er liebt dich von ganzem Herzen.«


»Das weiß ich ja, Liebling«, versicherte Lady Armstrong.


»Andererseits besitzt er viel Familiensinn, den er nicht einfach über Bord werfen kann. Er will das tun, was seiner Meinung nach für Muriel das Beste ist.«


Ilouka preßte die Lippen zusammen. Sie wollte nichts äußern, was ihre Mutter verletzen könnte.


Muriel hatte ihren Vater wütend beschimpft, als sie von seiner zweiten Ehe erfahren hatte. Zu allem Unglück hatte sie ihm eine Anzahl höchst unfreundlicher Briefe geschrieben, die Sir James törichterweise nach der Hochzeit seiner Frau gezeigt hatte. Nicht, um sie zu beunruhigen, sondern um sie auf die Probleme vorzubereiten, die sie nach der Rückkehr aus den Flitterwochen erwarteten.


Lady Armstrong hatte sich alle erdenkliche Mühe gegeben, Muriels Zuneigung zu gewinnen. Das wäre ihr vielleicht sogar gelungen, wenn das Mädchen beim ersten Zusammentreffen mit Ilouka nur Neid und Eifersucht an den Tag gelegt hätte.


Sie hatte nicht nur ganz gezielt eine Kampagne gegen Ilouka begonnen, sondern auch versucht, einen Keil zwischen ihren Vater und seine neue Frau zu treiben.


Doch damit hatte sie keinen Erfolg gehabt, wenn man davon absah, daß sie Lady Armstrong viele unglückliche Stunden bereitet hatte.


Ilouka vergällte sie das Leben mit tausend kleinen Beleidigungen und Nadelstichen. Mit jedem Tag, den sie im gleichen Hause verbrachten, wurde es schlimmer und kränkender.


»Es ist sicher für alle Beteiligten gut, wenn ich eine Weile wegfahre, Mama«, sagte Ilouka. »Aber bitte, bitte verlange nicht von mir, daß ich zu lange wegbleibe.«


»Liebling, du weißt doch, daß ich dich im Mai bei Hof vorstellen will«, erwiderte Lady Armstrong. »Dein Stiefvater wünscht, daß ich gleichzeitig auch Muriel in die Gesellschaft einführe. Leider habe ich jedoch das Gefühl, daß dies unmöglich sein wird.«


»Es macht mir nichts aus, auf eine Saison in London zu verzichten«, versicherte Ilouka. »Ich verzichte nur nicht gern auf deine Gesellschaft, schon gar nicht, wenn ich statt dessen mit Mrs. Adolphus vorliebnehmen muß.«


Lady Armstrong seufzte.


Die Schwester ihres Mannes hatte sie von Anfang an mit ihrem Haß verfolgt. Sie hatte es sich in den Kopf gesetzt gehabt, ihren Bruder in zweiter Ehe mit einer Frau zu verheiraten, die jung genug war, um ihm einen Sohn zu gebären.


Agatha Adolphus Armstrong war eine ältere herrschsüchtige Frau, von der ihre Feinde behaupteten, sie habe ihren Mann ins Grab getrieben. Nach seinem Tode hatte sie ihren Ehrgeiz auf ihren einzigen Bruder übertragen.


Ihr häßliches, trübsinniges Haus lag inmitten einer eintönigen, flachen Landschaft, die irgendwie die tödliche Langeweile widerspiegelte, die in ihrem Haushalt herrschte.


Die alten und schrulligen Diener verabscheuten Besucher, weil diese Extraarbeit mit sich brachten.


Auch die Mahlzeiten waren einfallslos zubereitet und schmeckten fad, ja sogar die Pferde, auf denen Ilouka reiten durfte, hätten nicht langsamer und bedächtiger sein können.


Ilouka hatte nicht nur das ungarische Blut und Temperament ihrer Urgroßmutter, sondern auch die Fähigkeiten geerbt, die diese zu einer außergewöhnlichen Frau gemacht hatten.


Sie war eine hervorragende Reiterin und imstande, auch das wildeste und ungezügeltste Pferd zu bezähmen. Zudem war sie sehr musikalisch. Ihre elfengleiche Figur befähigte sie zu tänzerischen Leistungen, die sogar ihren Vater beeindruckt hatten.


»Wenn Ilouka auf der Bühne von Covent Garden aufträte, würde sie so viel Geld verdienen, daß wir bis ins hohe Alter sorgenfrei davon leben könnten«, hatte er einmal festgestellt.


Seine Frau hatte lachend protestiert.


»Wie kannst du etwas so Unmögliches sagen, Liebling. Setz um Himmels willen Ilouka keine derartigen Flausen in den Kopf.«


»Ich habe es nicht ernst gemeint«, beruhigte er sie.


Er freute sich immer, wenn er seine Tochter überreden konnte, für ihn zu tanzen. Mrs. Compton spielte dazu auf dem Klavier.


Auch bei dem wildesten ungarischen Zigeunertanz schienen Iloukas Füße kaum den Boden zu berühren. Sie bewegte sich mit unbeschreiblicher Grazie. Gleichzeitig tanzte sie ausgelassen und heiter, wobei sie sich völlig von ihrem Gefühl leiten ließ.


»Ich sage dir, was ich tun werde«, brach Lady Armstrong das entstandene Schweigen. »Natürlich mußt du zu Agatha fahren, bevor Lord Denton hier eintrifft. Ich werde inzwischen der Schwester deines Vaters schreiben. Sie lebt nicht weit von Huntington entfernt. Ich frage sie einfach, ob sie dich eine Weile bei sich aufnimmt.«


Iloukas finstere Miene erhellte sich.


»Das würde mir schon eher gefallen«, erwiderte sie. »Tante Alice ist eine reizende Person, und ihre Kinder liebe ich.«


»Ich weiß, mein Schatz. Leider ist sie sehr arm. Wir dürfen sie nicht beleidigen, indem wir ihr Geld anbieten. Das Dumme ist nur, daß eine weitere Person ihre ohnehin angespannte Situation noch verschlimmert.«


Lady Armstrong erinnerte sich noch sehr genau an die Zeit nach dem Tode ihres Mannes, und wie schwer sie und ihre Tochter es damals gehabt hatten.


»Das verstehe ich«, erwiderte Ilouka. »Könntest du mir nicht etwas Geld geben für Geschenke, die ich den Kindern mitbringen kann? Ich meine nicht sinnloses Spielzeug, sondern Kleider für die kleinen Mädchen und vielleicht Mäntel für die Jungen.«


»Das ist ein guter Gedanke. Du mußt aber sehr, sehr vorsichtig sein und ihr auf keinen Fall das Gefühl vermitteln, daß es sich um Wohltätigkeit handelt.«


»Überlaß das nur mir, Mama. Ich würde nie etwas tun, was Tante Alice in ihrem Stolz verletzen könnte.«


»Dann werde ich ihr sofort schreiben.«


»Könnte ich nicht gleich zu Tante Alice fahren?«


Lady Armstrong schüttelte den Kopf.


»Wir wollen deinen Stiefvater nicht vor den Kopf stoßen. Er hält seine Schwester für eine liebenswürdige Person.«


»Das ist sie ja auch ihm gegenüber.«


»Sie kann nun mal weder dich noch mich leiden.«


»O ja, und das bedeutet, daß sie ununterbrochen Fehler an mir findet und mir wieder und wieder erzählt, welche fabelhaften Chancen ihr Bruder durch seine Heirat mit dir verpaßt hat.«


Lady Armstrong lachte.


»Nimm ihr Gerede nicht so ernst. Erinnere sie einfach daran, daß ihr Bruder sich noch nie beklagt hat.«


»Das nützt nichts, Mama, sie redet und redet, ohne eine Pause zu machen. Das klingt dann beinahe so, als ob dein Mann dich in der Gosse aufgelesen hätte und du ihn in eine Falle gelockt hast, als er am wenigsten damit rechnete.«


Lady Armstrong gluckste vergnügt in sich hinein. Sie erinnerte sich nur zu gut daran, wie Sir James sie gebeten, ja geradezu angefleht hatte, ihn zu heiraten. Fast unvorstellbar, wie unterwürfig er sich zu jener Zeit benommen hatte.


Je länger sie mit ihm zusammenlebte, desto lieber hatte sie ihn gewonnen. Um ihrer aller Seelenfrieden hoffte sie, daß Muriel so schnell wie möglich heiratete.


Sie fand es einfach herrlich, einen Ehemann zu haben, der sie verwöhnte und anbetete, und der ihr alles Geld zur Verfügung stellte, das sie für sich und ihre Tochter benötigte.


Natürlich besaß Sir James seine kleinen Eigenheiten. Zum Beispiel schickte er seine eigenen Pferde nicht gern auf weite Reisen. Gleichzeitig lehnte er es ab, angesichts seiner wohlgefüllten Ställe Ersatzpferde zu mieten.


»Ilouka wird übermorgen zu deiner Schwester reisen«, informierte sie ihren Gatten. »Wenn sie früh genug aufbricht, muß sie unterwegs nur einmal übernachten.«


 Seufzend fuhr sie fort: »Die Vorstellung, daß sie in einer Poststation übernachtet, auch wenn eine Dienerin sie begleitet, behagt mir gar nicht.«


Ein Schweigen entstand. Sir James und seine Frau dachten das gleiche. Da Lord Denton wahrscheinlich nicht vor der Teestunde eintreffen würde, würde Ilouka schon weit entfernt sein. 


 »Willst du ihr nicht doch einen Wagen zur Verfügung stellen, James?« bat Lady Armstrong.


»Das ist unmöglich«, versicherte er. »Ich brauche alle Kutscher und Reitknechte hier beim Querfeldeinrennen. Außerdem ist die Entfernung für unsere besten Pferde zu weit.«


»Was schlägst du dann vor? Wie soll Ilouka zum Haus deiner Schwester gelangen?«


»Mit der Postkutsche natürlich« erwiderte er. »Das ist doch keine neue Erfahrung für sie.«


Das entsprach den Tatsachen. Mrs. Compton war während ihrer Witwenschaft gezwungen gewesen, ihre Pferde wegzugeben. Sie und Ilouka hatten daher gar keine andere Wahl gehabt, als mit der Postkutsche zu fahren.


Lady Armstrong sagte nach einer ganzen Weile: »Ich nehme an, in Hannahs Begleitung wird ihr nichts passieren.«


»Natürlich passiert ihr nichts«.


»Die Postkutschen sind so langsam und halten nicht gerade bei den besten Gasthöfen.« 


»Bei einer Reise quer durch das Land kann man keine großen Ansprüche stellen«, erwiderte Sir James trocken.


Lady Armstrong verbarg nur mühsam ihre Besorgnis. Ihr Mann hatte seinen Entschluß gefaßt. Wenn sie ihn nun bat, seine Meinung zu ändern, würde das möglicherweise zu Iloukas Ungunsten ausschlagen.


Er hatte ihrer Tochter bereits eine Saison in London zugestanden und sich dadurch Schwierigkeiten mit Muriel aufgeladen. Trotzdem war er von seinem Versprechen, sein Haus in London zu öffnen und für die beiden Mädchen einen Ball zu geben, nicht zurückgetreten.


Lady Armstrong war sich ganz sicher, daß Muriel hinter ihrem Rücken alles daransetzte, Ilouka auszuschließen. Sie glaubte aber zuversichtlich an die Loyalität ihres Mannes, die es ihm verbieten würde, dem Willen seiner Tochter nachzugeben.


Schon deshalb wäre es falsch gewesen, sich ihm ausgerechnet jetzt entgegenzustellen. Sie konnte nur hoffen, daß Muriel bald Lord Denton heiraten würde und Ilouka ihre Saison allein genießen konnte.


»Ich sorge dafür, daß Ilouka und Hannah reisefertig sind.«, sagte sie laut. »Würdest du bitte anordnen, daß ein Wagen sie zur Straßenkreuzung bringt, wo die Kutsche anhält? Und würdest du auch ihren Begleiter instruieren, darauf zu achten, daß die beiden einen bequemen Sitzplatz bekommen? Außerdem soll er dem Wachmann ein Trinkgeld geben, daß er ein Auge auf sie hat.«


»Das ist doch selbstverständlich«, erwiderte Sir James. Er legte seiner Frau die Hand auf die Schulter. »Es tut mir sehr leid, daß ich Ilouka wegschicken muß, Liebling. Andererseits ist Denton ein echter Fang. Ich würde ihn als Schwiegersohn mit offenen Armen empfangen.«


Der Ton seiner Stimme sagte ihr mehr, als alle Worte es vermocht hätten. Sie umschloß seine Hand mit der ihren.


»Du weißt, mein Lieber, daß mir Muriels Glück ebenfalls am Herzen liegt.«


Sir James beugte sich zu ihr herunter, um sie auf die Wange zu küssen. In seinen Augen konnte sie die Liebe lesen, die er für sie empfand. Ohne ein weiteres Wort verließ er den Raum.


Es gelang Lady Armstrong nicht, ihre mütterliche Besorgnis ganz zu verdrängen. Schließlich beruhigte sie sich einigermaßen bei dem Gedanken, daß die einzige Gefahr für ihre Tochter wohl die wäre, sich auf der langen Reise zu langweilen.


Mit der Postkutsche fuhren gewöhnlich keine interessanten Männer, die beim Anblick von Iloukas Schönheit völlig den Kopf verloren. Es waren meist Bäuerinnen auf dem Weg zum nächsten Marktflecken, Handlungsreisende oder auch Bauernburschen, die vom Markt zurückkehrten, wo sie ein Pferd verkauft hatten.


Und wer könnte besser auf Ilouka aufpassen als Hannah, dachte sie zuversichtlich.


Hannah war nach dem Tod des Colonel als einzige Bedienstete bei ihnen geblieben, denn weiteres Personal konnten sie sich nicht mehr leisten.


Sie war eine strenge Presbyterianerin, die die ganze Welt für einen Sündenpfuhl hielt. Die Menschen, die darin lebten, waren einer wie der andere auf nichts Gutes aus, wie sie sich auszudrücken pflegte. 


Bei den fahrenden Händlern der Umgebung war Hannah gefürchtet. Ein Mann, der auch nur den Versuch machte, Ilouka anzusprechen, ohne ihr offiziell vorgestellt worden zu sein, würde unter Hannahs vernichtenden Blicken schnell von seinem Vorhaben ablassen.


»Es wird eine lange und beschwerliche Reise für Sie werden, Hannah«, meinte nun Lady Armstrong entschuldigend zu der alten Dienerin.


»Pflicht ist Pflicht, Mylady«, erwiderte Hannah. »Der gute Gott im Himmel hat nicht gesagt, daß es sich dabei um ein Vergnügen handelt.«


»Ich weiß Miss Ilouka sicher in Ihrer Obhut«, fuhr Lady Armstrong fort.


»Sie können ganz beruhigt sein, Mylady.«


»Ich wünschte, der Herr könnte eine Kutsche entbehren, die euch direkt nach Bedfordshire bringt«, sagte Lady Armstrong wie zu sich selbst.


Hannah preßte ungehalten die Lippen zusammen. Sie war siebzig Jahre alt, und in ihrem Gesicht hatten sich die Falten tief eingegraben. Wenn sie zornig war, hatte sie so meinte einmal ein frecher Reitknecht Ähnlichkeit mit einem alten Drachen.
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